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Abschied. Jemand geht, heißt ein 
Gedicht von Barbara Köhler. Nun 
ist die Lyrikerin, Essayistin und 
Übersetzerin selbst gegangen. Es 
war ein trauriger Auftakt des Ly-
rikjahres 2021 – und einer von vie-
len guten Gründen, in ihren Ge-
dichten zu lesen. Geboren 1959 in 
Burgstädt, absolvierte sie eine  
Ausbildung zur Facharbeiterin für 
textile Flächenherstellung. Ihrem 
Beruf blieb sie insofern treu, als sie 
weiterhin „textile Flächen“ her-
stellte. Mit ihrem Band Deutsches 
Roulette (1991), der eine deutsch-

deutsche Liebe und Trennung in 
den Blick nimmt, setzte Köhler 
schon den feinen, entschiedenen 
Ton, der für ihr Werk bestimmend 
blieb. Für Istanbul, zusehends, für 
den sie 2015 den Peter-Huchel-Preis 
bekam, hielt Köhler während eines 
fünfwöchigen Aufenthaltes in Is-
tanbul ihre Eindrücke sowohl mit 
Worten wie auch mit einer Ka-
mera fest.

„Ist das blindlings oder siehst  
du nur zuviel? / […] TAKE PICTURES 
AND PAY – bloß /dass es davon 
nicht weniger werden. Noch mehr 
/ vom Gleichen, Ähnlichen –  
Bilder über Bilder. / Bis sich blind-
lings vielleicht oder bildlings /  
etwas verschiebt, in den Sucher, die 
Suchende / gerät, in den Blick:  
Das, siehst du, ist dein / Motiv – das 
zeigt dir, weswegen du hier bist“, 
das beschreibt, wie sich in Köhlers 
Texten Eindrücke der Sprache  
fügen. 

Bleiben wir noch in Istanbul. So 
träume und verschwinde ich ver-
sammelt ausgewählte türkische 
Liebesgedichte von Edip Cansever, 
Cemal Süreya und Turgut Uyar in 
einer zweisprachigen Anthologie. 
Turgut Uyars Verse wurden 2013 
von der Gezi-Park-Protestbewe-
gung wieder aufgegriffen. Die  
Autoren in der Anthologie gehö-
ren zu den wichtigsten Dichtern 
der „İkinci Yeni“, der „Zweiten Neu-
en“, einer Gruppe, die Mitte der 
1950er die türkische Lyrik erneuern 
und befreien wollte: Sie setzten 
Wortneuschöpfungen, agrammati-
sche Formulierungen ein, und sie 
brachten ihre freiheitliche Haltung 
zu Sexualität oder Alkohol in ihre 
Verse ein: „Jede Leidenschaft ist der 
Anfang einer neuen / Die andere 
hebt schon den Kopf, bevor noch 
die / eine endet / Egal ob wir wol-
len oder nicht, so geht es weiter. // 
Eines Tages merken wir, daß wir  
alles vergessen haben / Weder die 
Leidenschaften, noch die unster-
blichen / Worte sind geblieben. / 
Wir sammeln alles, sammeln  
alles, und dann – So viele Leiden-
schaften schufen die eine Leiden-
schaft […]“, heißt es in einem Ge-
dicht von Edip Cansever in diesem 
schön gestalteten Band, der diese 
subversiven, träumerischen Sprach-
Kraftfelder hiesigen Leser*innen 
zugänglicher macht. 

Spezifische Dichte Unsere Kolumnistin Beate Tröger 
liebt die Lyrik. Hier stellt sie eine Auswahl vor 

Leidenschaften

Beate Tröger, 
geboren 1973 
im ober-
fränkischen 
Selb,  
studierte 

Germanistik, Anglistik und 
Theater- und Filmwissen-
schaft in Erlangen und Berlin. 
Sie lebt heute in Frankfurt  
am Main. Tröger arbeitet als 
Literaturkritikerin, Mode-
ratorin und Jurorin. Am aller-
liebsten schreibt, spricht  
und streitet sie über Lyrik
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Subversiv, changierend zwischen 
Trauma und Traum sind auch die 
Gedichte aus Gestohlene Luft des 
1989 in Charkiv geborenen Lyri-
kers Yevgeniy Breyger. Dem Band 
gelingt mancherlei Erstaunliches: 
Einige der Gedichte bilden Blicke 
nach, wie sie Kindern eigen sind, 
Blicke, die sich in eine noch unbe-
kannte Welt ausdehnen, die das 
Gefühl einer Fremdheit wiederbe-
leben, das je mehr in Vergessen-
heit gerät, desto älter man wird. 
Besser gesagt, erinnern sich diese 
Blicke ohne süßliches Sentiment, 
sie finden stattdessen eine Heim-
stätte im Unheimlichen der  
Kindheit: „im garten wachsen dicke 
kröten / mit blauen aufgeblähten 
köpfen / sie biegen sich in eine rich-
tung / versammeln blütenstaub  
zu inseln / wenn ich an meine kind-
heit denke / will ich sie ohne 
scham bewundern // was weiß ich 
von der winterkälte“. 

Verse wie diese auf der Folie von 
Märchen oder Halluzinationen 
auszudeuten, griffe aber zu kurz. 
Wenn hier aus der viel beschwo-
renen blauen Blume der Romantik 
eine Kröte mit blauem Kopf wird, 
wächst einem universalpoetischen 
Traum etwas Albtraumhaftes  
zu, changiert das Gedicht zwischen 
Traditionsbewusstsein und einem 
Weiterdenken lyrischer Traditio-
nen, wie es sich auch im Titel des 
Bandes ausdrückt: Gestohlene Luft 
zitiert nicht nur eine Wendung  

des russischen Dichters Ossip 
Mandelstam, sondern ruft mit der 
Luft das für die Poesie wohl maß-
geblichste Element auf. 

Mit dem Stichwort „Tradition“ 
springen wir ins 17. Jahrhundert. 
Am 24. Februar 1621 kam Sibylla 
Schwarz in Greifswald inmitten 
der Wirren des Dreißigjährigen 
Kriegs als Tochter des Bürgermeis-
ters zur Welt. Sie starb mit 17 und 
hinterließ 300 Gedichte – ein be-
eindruckendes Werk, das Ge-
brauchslyrik, Schäfergedichte, Lie-
bessonette und Kirchenlieder  
umfasst. Ihr Werk, das 1650 zuerst 
in einer Gesamtausgabe durch  
den Theologen Samuel Gerlach he-
rausgegeben wurde, spiegelt das  
regelpoetisch orientierte Handwerk 
des Dichtens der Zeit, in dem  
noch der Petrarkismus widerhallt. 
Und noch mehr: Denn womöglich 
spricht öfter ein weibliches lyri-
sches Subjekt eine Frau an. Lesbi-
sche Liebeslyrik im Barock also? 
Klaus Birnstiel, der die Erstausgabe 
nach der Gestalt von Gerlachs  
Ausgabe nun neu herausgibt, weist 
in seinem Nachwort darauf hin, 
dass Schwarz in den vergangenen 
Jahren und Jahrzehnten mehrfach 
für „kanonpolitische Revisionsma-
növer“ herangezogen wurde. 

Sich auf einige zeitlich bedingte 
Fremdheit einzulassen, die Texte 
als Zeugnisse einer fernen Epoche 
zu lesen, scheint hier lohnender. 

Gleich drei Ausgaben ermöglichen 
dies auf je unterschiedliche Weise: 
Während Birnstiel die originale 
Textgestalt der Ausgabe mitsamt 
Druckfehlern beibehält, hat der 
Greifswalder Michael Gratz die Tex-
te nach Gattungen geordnet. Am 
deutlichsten an unsere moderne 
Schriftsprache angepasst, hat  
Gudrun Weiland die Gedichte.

Drei Gedichte von Sibylla Schwarz 
finden sich in der Anthologie 
 Frauen / Lyrik. Sie sammelt Gedich-
te von Roswitha von Ganders-
heim, Hildegard von Bingen bis zu 
Lady Bitch Ray. Es sind Gedichte 
nicht nur von Frauen, sondern auch 

solche, die eine weibliche Perspek-
tive einnehmen. Dadurch ermög-
licht Anna Bers’ Anthologie einen 
multiperpektivischen Blick, die 
Sammlung regt zu produktivem 
Widerspruch an.

Einem traditionelleren Geschlech-
terverhältnis verhaftet sind die  
Gedichte aus dem Nachlass des 
Schweizer Pfarrers und Dichters 
Kurt Marti. Die Gedichte, die sich 
nach dem Tod des vor hundert  
Jahren Geborenen, der 2017 starb, 
in einer Schublade fanden, spre-
chen vom Zusammenleben mit 
und dem Tod von Martis Frau  
Hanni, über das Altern und Ster-

ben, die Welt und Gott. Sie spre-
chen Gedachtes und Empfundenes 
unverblümt aus, konzentrieren  
sich auf Elementares. In ihrer Di-
rektheit deuten sie auf ein tiefes 
Denken und Erleben. Wer sie liest, 
erfährt von einer großen Liebe 
 – und von einer Lücke, die nicht 
mehr zu schließen ist, wenn  
jemand geht, gegangen ist: „Wer 
wohlmeinend kommt / und  
mir etwas faselt/ von ‚Trauerarbeit‘, 
/ hebe sich weg von mir“. 

Als Zugabe soll hier noch der 
 Hinweis auf die 96. Ausgabe der 
Zeitschrift Schreibheft stehen.  
Die Zeitschrift feiert den 150. Ge-
burtstag von Christian Morgen-
stern mit einem von der Sprachak-
robatin Mara Genschel ausgerich-
teten „Festchen“. Im Grußwort lobt 
Helge Schneider den Dichter, den 
nichts davon abhielt, „den ganzen 
Tag im Morgenmantel rumzulau-
fen“, erinnern sich Autorinnen wie 
Sonja vom Brocke und Monika 
Rinck an Gedichte Morgensterns, 
treffen wir noch einmal auf Barba-
ra Köhler, die ebenfalls mit einem 
Gedicht dieses großen Humoris-
ten gedenkt. 
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Die Fotografin Marta Blue studierte Kommunikation  
am Istituto Europeo di Design in Mailand, wo sie lebt und 
arbeitet. Die Fotos zu diesem Projekt wurden zwischen 
2017 und 2020 aufgenommen. Blue unternimmt hier eine 
introspektive Reise. Gefühle wie Einsamkeit, Verlassenheit 
und Angst kombiniert sie mit Farben oder Glitzer. Darkness 
is colorful ist ein Angebot an die Betrachter*innen, sich  
in den Bildern wiederzufinden, sich an eigene intime und 
heikle Gefühle zu erinnern.  
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